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£>er Käufer Don ©cm
$tftorifd)e @tàâf)hmg auê ber ßeit beê Sau^enfnegeê

Bon Œ. ßötfcfeet

3n bem fcbmalen, bo ben ISiebelbaus, bas nabs ant Unter*
or ber alten Säbringerftabt Bern, an ben gelsbügel ber Burg
©beet lehnte, berrfcfete an einem trüben Bpnitmorgen bes 3afe=

1339 3anf unb Unfrieben. Sowohl beim .fjausmeifter Bu=
olf gränfli, einem ehrbaren ftutmacber, als bei beffen hinter»

'Offen, bem jugendlichen So ten unb Säufer oon Sern, Urs
Jiamfeper.

Bubolf gränfli fpie ©ift unb ©aile gegen ben Säufer,
on er oar wenigen Bugenbticfen mit ©ifp, feinem eingigen

nittb, im Untergefcfeoh beim Bustaufcb unerlaubter Sühigfeiten
'foerrafrbt. „So ein fgungerleiber, ein Xagebieb! ©täubt nur

'o f)anb ausftrecfen gu müffen, um eine ehrbare Burgerstocb*
or als ©beweib heimführen gu dürfen. Unb bu, Unbanfbare,

ooft bid) non ihm einfangen laffen, bid) nid)t gefcbeut, ihm um
on Sals gu fallen I", wetterte ber erzürnte Sater, bieweil die

^ofcboltene, ein bübfcbes, blondes dägblein, ibren erften Sie=
osfcbmera am Sergen ber dutter ausweinte. Diefe, bie ibren

^Oeberrn fannte, unterbrach ihn mit feinem Si ort, wiffenb, baß
jOenn fein Sora einmal oerraucfet, mit ibm leichter über eine fo
oeitle Sngeiegenbeit gefprodjen werben fonnte, als jefet, wo

o® geuer im Sache war. Bis tluges ©eib oerftanb fie ftets
^"r rechten Seit gu reben, aber auch gu fcbweigen.

Su 'gleicher Seit wufch gwei fteile ©enbettreppen höher bes
Rufers Stutter, eine robufte, herbe grau, ihrem ©ingigen nicht
foniger ben Kopf.

~ „ffias fällt bir nur ein, beine Bugen gu ©ift) gu erheben?
on tpas wiHft bu einmal grau unb Kind ernähren? Son bei=

"0;m targen Botenlohn etwa? Saft wohl geglaubt, weit bu ber
oufer pon Sern feieft, bürfeft bu überall anftopfen? Stich

'^unbert's, bah bu nicht bet hen Bubenberg, den ©rlach ober
^Qttenwpl in ber fUmferngaffe oorgefprochen? Saft bu bie
mrcfeweib oon 'König fchon oergeffen?"

Ber ftattlicbe Burfcbe ftanb mit gefurchter Stirne am gen*
Iter.

„ÜB eg en ber Kirchweib gu König, Stutter, brauch ich mich
'*'^t gu fchämen. SB as war berat Schlimmes dabei? Sie haben
jnicb gereigt, ich habe mich gewehrt, bas Uebrige ergab fieb oon
leib er."

,,©ie immer, ja! 3d) mein, es ift fchlimm genug, wenn ber
î~oufer oon Bern wegen oerfuebten Sobfchlages cor ben Bat

oï Stadt befohlen unb ihm gedroht wirb, ihn bes Bmtes gu
o'Ufejjen, wenn fich fotehes wieberbole. ©o ftänben wir, wenn
0" Bat bie Drohung wahr machen würbe?"

,,©s wäre bas Scbtimmfte nicht! 3d) befifee greunbe fo*
unter ben Stiftern, wie unter ben ©erbern, bie mich nie

Stiche faffen. Such war bie Sache uor bem Bat nicht halb
'S fhlitnm. ©obt würbe mir mit Bmtsentfefeung gebroht, ber

^huttheih muhte bas tun. SB as er mir aber oorher unter oier
^B)en gefagt, lautete oiel günftiger. ©r hätt' fich gefreut, hat

mir gefagt, wie ich für bie ©bre Berns eingeftanben fei.
^ogar bie S'anb hat er mir gebrüeft. Ueberbaupt ging es gu

^önig nicht um meine, fonbern um Berns ©bre. Unter ben
'uinigern fah ein Siener bes ©rafen oon Bomont, ber es bar*

ab g ofob en, uns Bernern eins ausguwifchen, indem er bie

Königer gegen uns aufbebte, ©in ©ort gab bas anbere, bis mir
bie ©ebulb ausging. ©ar es meine Schulb, bah ber Schädel
bes Bomont'cfeen Sieners meiner ©ifenfauft nicht gewachfen
war? ©as brauchte er f)anbei mit uns angufangen? ©enn es

nicht juft einer feiner oertrauteften Siener gewefen wäre, hätte
ber ©raf oon Bomont wohl fchwerlich Blutgetb für ihn oer*
langt. Ser Bat bat benn auch felber gugeben müffen, bah bie
Schulb nicht auf meiner, bas beiht, auf unferer Seite lag unb
bas 2tnfinnen runbweg abgefchtagen. Unb wegen ber ßiebfdjaft
mit ©ift) tommt foraohl 3br, wie ber .hutmacber gu fpät. ©ift)
hängt an mir, wie ich an ihr. ©s mühte nicht mit rechten Sin=
gen gugeben, wenn wir nach 3ahr unb Sag nicht boeb gufarw
menfämen. deinetwegen mag ber filgige gränfli feine fauer gu=

fammengefparten Sater für fich behalten, ober fie ins ©rab mit=
nehmen, mid) lochen fie nicht, aber bas ©ift) wirb mein ©eib,
beutet baran." ©in unbeugfamer ©ntfehluh büfete aus bes Bur=
fchen Singen.

grau Biargaretha feufgte.
„Su ©ifenfopf! ©enn wir es nun aber bühen müffen?"
„Bühen? ©iefo bas? gürchtet 3br, bah er uns beswegen

auf bie Strohe wirft? Keine Sorge, bas wirb er nicht tun!
Unb wenn fchon, fo fchlimm wäre bas nicht."

„Bueb, Bueb, reige um fmnmelswillen deifter gränfli
nicht unnüfe. Bergih nicht, er war Baters greunb unb bat uns
wäbrenb feiner langen Krantbeit oiel ©utes getan. Su warft
noch gu fleht, um es gu wiffen. 3d) bitte bid), geh in nächfter
Seit ©if9 aus bem ©ege, bis fich ihres Baters Sorn etwas
gelegt."

Urs wollte aufbraufen, ba fnarrte im glur brauhen bie
Siele. Sie Stubentüre würbe aufgeriffen, auf ber Schwelle ftanb
ber alte ©Ittenbach, bes Schultbeifgen langjähriger Siener.

„dein gnäbiger fgerr, ber Schultheih, oertangt nach bir",
melbete ber ©etreue, ba hellte fich bas ©eficht bes ßäufers auf.

,,©s ift gut! 3d) tomme fofort!" Urs langte nach bem f)ut
am f)olggapfen, niefte lächelnb ber dutter gu unb folgte bem
abgiehenben Siener.

Schultheih 3ohannes oon Bubenberg fah in feinem 2lmts=
gemach im Batbaus unter ber Burg Bobecf, als Urs über bie
Schwelle trat. Siefer wartete gebufbig hei ber Süre, bis ihm ber
hohe 5)err nähergutreten befahl.

Urs uerneigte fich tief oor ihm unb heftete feine 2(ugen auf
ben ftattlichen, ergrauten Bitter, ben bie Burgerfchaft fchon oor
3abren gu ihrem Schultheihen erforen.

,,©s ift wichtige Botfchaft gen greiburg gu überbringen,
©ie ift es, getrauft bu bid), bortbin gu geben? Su weiht, bie
©efahr ift groh, in bie fiänbe bes ©rafen oon Bomont gu fah
ten. ©r gürnt bir, feines Sieners wegen, bei bem es feit ber
Königer Kirchweih im Kopf nicht mehr richtig fein foil. Buch
babe ber ©raf gefebworen, bich hängen gu laffen, wenn er beiner
habhaft werbe."

„Sas mag er, wenn er mich erwifcht. Seswegen gehe ich

hoch gen greiburg", entgegnete Urs unerfebroefen.
„Becht fo! ©in Bote barf fich nie abfehreefen laffen. Soch

hatte beine Bugen offen unb begib bid) nicht unnüfe in ©efahr.
Bebenfe, bu täteft mir leib, benn Bern oermöcbte bid) wohl

Der Läufer von Bern
Historische Erzählung aus der Zeit des Laupenkrieges

Bon E. Wischer

In dem schmalen, hohen -Giebelhaus, das nahe am Unter-
°r der alten Zähringerstadt Bern, an den Felshügel der Burg
chdeck lehnte, herrschte an einem trüben Aprilmorgen des Iah-

iZZg und Unfrieden. Sowohl beim Hausmeister Ru-
oh Fränkli, einem ehrbaren Hutmacher, als bei dessen Hinter-

Wen, dem jugendlichen Boten und Läufer von Bern, Urs
nainseyer.

Rudolf Fränkli spie Gift und Galle gegen -den Läufer,
î>l er vor -wenigen Augenblicken mit Eisy, seinem einzigen

fund, à Untergeschoß beim Austausch unerlaubter Süßigkeiten
Wrrascht, „-So ein Hungerleider, ein Tagedieb! Glaubt nur

Hand ausstrecken zu müssen, um eine ehrbare Burgerstoch-
^ als Eheweib heimführen zu dürfen. Und du, Undankbare,

oast -dich -von ihm einsangen lassen, dich nicht gescheut, ihm um
on Hals zu fallen!", wetterte der erzürnte Vater, -dieweil die

^oscholtene, ein hübsches, blondes Mägdlein, ihren ersten Lie-
osschmerz am Herzen der Mutter ausweinte. Diese, die ihren

^heherrn kannte, unterbrach ihn mit -keinem Wort, wissend, daß
^onn sein Zorn einmal verraucht, mit ihm leichter über eine so
oeikle Angelegenheit gesprochen werden konnte, als jetzt, wo
^ Feuer im Dache war. Als kluges Wetb verstand sie stets

W rechten Zeit zu reden, aber auch zu schweigen.

Zu gleicher Zeit wusch zwei steile Wendeltreppen höher des
Käufers Mutter, eine robuste, herbe Frau, ihrem Einzigen nicht
klüger den Kopf.

^ »Was fällt dir nur ein, deine Augen zu Eisy zu erheben?
on was willst du einmal Frau und Kind ernähren? Von bei-

hom kargen Botenlohn etwa? Hast wohl geglaubt, weil du der
Käufer von Bern seiest, dürfest du überall anklopfen? Mich
wundert's, daß du nicht bei den Bubenberg, den Erlach o-der

^attenwyl in der Iunkerngasse vorgesprochen? Hast du die
kirchweih -Köniz schon vergessen?"

„ Der stattliche Bursche stand mit gefurchter Stirne am Fen-
iter.

»Wegen der Kirchweih zu Köniz, Mutter, brauch ich mich
"W zu schämen. Was war denn -Schlimmes dabei? Sie haben
wich gereizt, ich habe mich gewehrt, das Uebrige ergab sich von
'âer."

»Wie immer, ja! Ich mein, es ist schlimm genug, wenn der
Käufer von Bern wegen versuchten Todschlages vor den Rat

or Stadt befohlen und ihm gedroht wird, ihn des Amtes zu
outsetzen, wenn sich solches wiederhole. Wo ständen wir, wenn
or Rat die Drohung wahr machen würde?"

»Es wäre das Schlimmste nicht! Ich besitze Freunde so-
wohl unter den Psistern, wie unter den Gerbern, die mich nie
'w Stiche lassen. Auch war die Sache vor dem Rat nicht -halb
w schlimm. Wohl wurde mir mit Amtsentsetzung gedroht, der
Schultheiß mußte das tun. Was er mir aber vorher unter vier
^Ugen gesagt, lautete viel günstiger. Er hätt' sich gefreut, hat
w mir gesagt, wie ich -für die Ehre Berns eingestanden sei.
Wgar hie Hand hat er mir gedrückt. Ueberhaupt ging es zu
Aüniz nicht um meine, sondern um Berns Ehre. Unter den
ìonizern saß ein Diener des Grafen von Romont, der es dar-
uuf abgesehen, uns Bernern eins auszuwischen, indem er die

Könizer gegen uns aufhetzte. Ein Wort gab das andere, bis mir
die Geduld ausging. War es meine Schuld, daß der Schädel
des Romont'chen Dieners meiner Eisenfaust nicht gewachsen
war? Was brauchte er Händel mit uns anzufangen? Wenn es

nicht just einer seiner vertrautesten Diener gewesen wäre, hätte
der Graf von Romont wohl schwerlich Blutgeld für ihn ver-
langt. Der Rat hat denn auch selber zugeben müssen, daß die
Schuld nicht auf meiner, das heißt, auf unserer -Seite lag und
das Ansinnen rundweg abgeschlagen. Und wegen der Liebschaft
mit Eisy kommt sowohl Ihr, wie der Hutmacher zu spät. Eisy
hängt -an -mir, wie ich an ihr. Es müßte nicht mit rechten Din-
gen zugehen, wenn wir nach Jahr und Tag nicht doch zusam-
menkämen. Meinetwegen mag der filzige Fränkli seine sauer zu-
sammengesparten Taler für sich behalten, oder sie ins Grab mit-
nehmen, mich locken sie nicht, aber das Eisy wird mein Weib,
denket daran." -Ein unbeugsamer Entschluß blitzte aus des Bur-
schen Augen.

Frau Margaretha seufzte.
„Du -Eisenkopf! Wenn wir es nun aber büßen müssen?"
„Büßen? Wieso das? Fürchtet Ihr, daß er uns deswegen

auf -die Straße wirft? Keine Sorge, das wird er nicht tun!
Und wenn schon, so schlimm wäre das nicht."

„Bueb, Bueb, reize um Himmelswillen Meister Fränkli
nicht unnütz. Vergiß nicht, er war Vaters Freund und hat uns
während seiner langen Krankheit viel Gutes getan. Du warst
noch zu klein, um es zu wissen. Ich bitte dich, geh in nächster
Zeit Eisy aus dem Wege, bis sich ihres Vaters Zorn etwas
gelegt."

Urs wollte aufbrausen, da knarrte -im Flur draußen die
Diele. Die Stubentüre wurde aufgerissen, auf der Schwelle stand
der alte Wittenbach, des Schultheißen langjähriger Diener.

„Mein gnädiger Herr, der Schultheiß, verlangt nach dir",
meldete der Getreue, da hellte sich das Gesicht des Läusers auf.

„Es ist gut! Ich komme sofort!" Urs langte nach dem Hut
am Holzzapfen, nickte lächelnd -der Mutter zu und folgte dem
abziehenden Diener.

Schultheiß Johannes von Bubenberg saß in seinem Amts-
gemach im Rathaus unter der Burg Nydeck, als Urs über die
Schwelle trat. Dieser wartete geduldig bei der Türe, bis ihm der
hohe Herr näherzutreten befahl.

Urs verneigte -sich tief vor ihm und heftete seine Augen auf
den stattlichen, ergrauten Ritter, den die Bürgerschaft schon vor
Jahren zu ihrem Schultheißen erkoren.

„Es ist wichtige Botschaft gen Freiburg zu überbringen.
Wie ist es, getraust du dich, dorthin zu gehen? Du weißt, die
Gefahr ist groß, -in die Hände des Grafen von Romont zu sal-
len. Er zürnt dir, seines Dieners wegen, -bei dem es seit der
Könizer Kirchweih im Kops nicht mehr richtig sein soll. Auch
habe der Graf geschworen, dich hängen zu lassen, wenn er deiner
habhaft werde."

„Das mag -er, wenn er mich erwischt. Deswegen gehe ich

doch gen Freiburg", entgegnete Urs unerschrocken.
„Recht so! Ein Bote darf sich nie abschrecken lassen. Doch

halte deine Augen offen und begib dich nicht unnütz in Gefahr.
Bedenke, du tätest mir leid, -denn Bern vermöchte dich wohl



586 Sie Sern

fcftroerlich 31t fdjüften, roenn bu in bie ßmnbe bes ©rafen falten
roürbeft, mir finb mit anberm genügenb betaftet."

Seine Sorge, gnäbiger fferr! 3© fenne 2Beg unb Steg unb
roerbe bie ffeerftrafte meiben. 3m fchtimmften gälte roe ift id)
mich meiner ffaut 3U mehren."

„Das bat Sönis beroiefen!" entgegnete ber Schultheiß lä«

cftetnb unb überreichte Urs ein oerfiegettes Schreiben.
„2Benn bit ©tücf h-aft, fannft hu oor Sorfchtuft roieber hier

fein, benn auf Stntroort brauchft nicht 3U roarten."
Urs oerneigte fid) oor bem Schultheißen unb oerlieft bas

fRattjaus. 2Bie er feine 2tugen hob, fiel fein 33ticB uuf ein fchtan«
fes, btonbes 2Rägbtem.

,,©ift)!" rief er, ba rounbte es ben bübfchen Kopf, tachette
unb trat haftig näher.

„Urs! 3ft es roahr, baft bid) ber Siener bes Schultheißen
geholt?"

„®s ift roahr! 3d) muß gen greiburg, boch fag, ift's fch'timm
ausgefallen?" ©in Schatten flog über bas reigenbe ©eficbtcften
bes SERägbteins.

„3uerft rooht! Soch fürchte nichts, 9Rutter ift auf unferer
Seite. 3d) hoffe, baft noch alles gut roirb."

„Um fo beffer. 23ir hatten jufammen, fomme, roas ba
rootte, gett ©ift)?"

„©eroift, Urs! SSaue auf mich unb meine Sreue. Doch fag,
roas baft bu in greiburg au tun?"

„f)ab einen SSrief borthin 31t bringen, eine wichtige 23ot=

fchaft."
„Urs, wenn aber ber ©raf oon fRomont bort ift?" frag

©ift) erfchrocfen.
„2Sah — bem bin ich geroachfen! Sorge bid) nicht, ich hatte

meine Singen offen. Soch geh ooran, bein 23ater fott uns nicht
roieber sufammenfehen. ©ift) beflügelte ihre Schritte, bog uin
bie ©cfe unb rannte ihrem Vaterhaus entgegen, roährenb Urs
feinen Schritt oertangfamte. 3u .ffaufe angefommen, fchnattte er
fein Kurafchroert um, ftecfte bas SBeibmeffer in ben Sebergurt,
nahm etroas Specf unb 2Srot 3U fich, legte ben SBoffsmantet um
bie Schuttern unb nahm Stbfchieb oon ber SRutter. Sann pi(=

gerte er burch bie alten ©äffen bem SRurtnertor entgegen. Der
Sienft eines Säufers roar feinesroegs ftreng, aber oft gefährlich.
33ei ber Sßaht besfetben tourbe ebenfo fehr auf Straft, 2Rut unb
©ntfchloffenheit, roie auf große ©eiftesgegenroart abgeftettt. Sies
alles befaft Urs fRamfeoer in hohem SRafte. ©r Bannte 2Beg unb
Steg bis tief ins SBetfcbtanb hinein ebenfo gut, roie ins nahe
Obertarob. Sluch roar ihm bie roelfche Sprache nicht fremb. Der
SRahnung bes Schuttheiften gehorchenb, mieb er ben breiten
Seerroeg unb beniiftte oornehmtich einfame Seitenpfabe. Stn
bampfenben SIecBern ooriiber, über StocB unb Stein, bann roie«

ber burch bunften Sannenroatb roanberte er riiftig gen SBeften,
greiburg entgegen, grühaeitig erreid)te er Saupen unb febrte
bort in ber Schonte ein.

„SBohin bes Söeges, UReifter Urs?" erfunbigte fich ber teilt«
felige Schenfroirt.

,,©en greiburg, mit 23ertaub! SBarum frägft bu?"
Der Söirt machte ein bebenftiches ©eficht.
„Urs, nimm meinen wohlgemeinten 5Rat an unb roarte,

bis ber ©raf non fRomont non greiburg abgesogen ift. ©s ift
für bich nicht ratfam, ihm unter bie 2Iugen 311 treten."

Urs furchte bie Stirne.
„Das bauert mir au lange, ich muft heute roieber in Sern

fein."
„2Iu9gefchtoffent 3» greiburg roeift febes Kinb oon bem

fchroeren Streit 3U Könia, bei bem bu bem treuften Siener bes

©rafen übet mitgefpiett. 2ßie ich oernommen, hat ber ©raf oon
fRomant gefchrooren, bich am erften Saum auffnüpfen au laffen,
roenn er bich erroifche. SSIebenfe bas, ehe bu bich in ©efahr be«

gibft."
„2Its Säufer oon Sern ftehe ich unter greiburgs Schuft.

Der ©raf roirb fich hüten, greiburgs ©aftfreunbfchaft burch
meine ©efangennahme au oerteften."

e r 2B 0 ch e 5Rr. 22

„SReinft bu roirftid)? 3d) glaube Baum, baft er fid) abhot'
ten täftt, 3U tun, roas er fich oorgenommen. Sott ich bir einen

Surfchen beforgen, ber an beiner Stelle gen greiburg geht?"
,,.Qa, ha, roäre ein fchöner Säufer, roenn ich meinen Srief

nicht perföntich auf bem Satbaus 311 greiburg abgeben mürbe.

Sichts ba, ich muft gen greiburg, unb roenn 3ebn Sonionts in

ber Stabt roärett."
„Sotter Surfche! Su täufft in ben Sob, fag ich bir!"
„Das motten roir feben", oertachte Urs bie 2Barnung unb

roarf ein ©elbfti'tcB auf ben Sifch. Sann erhob er fich unb rüftete
fich aar 2ßeiterreife. fRüftig fchritt er bem nahen 2öatb entge«

gett, roährenb ber Schenfroirt ihm fopffchüttetnb oon ber frans»

treppe aus nachfehaute.
„l©r rennt ins llngtiicf, ich Bann ihn nicht hatten!" hrnmtn^

ber 2Bacfere in feinen Sart unb Behrte itt bie Scbenfftube guriicf.
2ßie Urs aus bem 2Ba(be trat, erbticfte er im Satgrunb

einen beroaffneten fReiteraug. Sofort 30g er fich roieber bittet
bas fchüftertibe ©ebüfch aurücf unb roartete, bis fich eine Sita eh

mette groifcben ihn unb ben fremben Seitern legte. Dann fegte

er feinen 2Beg roeiter. ©s ging ber Sefperaeit entgegen, ats Urs

einen fteiten .hang nieberfteigenb, aur Saane gelangte. 3eufed®

berfetben ftiegen brohenb bie 2Bätte unb Sürme ber Stabt greh
bürg oor ihm auf, hinter benfetben ein ©eroirr oon fteiten
ehern. Unten an ber gähre faß ber alte gäbrmann Saerisrooh
auf ©äfte roartenb. 2tts er Urs erfannte, 30g er bie Stirne Braus-

„heiliger ©ott. Du fommft ju unguter Stunbe gen greh
bürg. Der ©raf oon fRomont ift mit ©efotge in ber Stabt. 2öet©

er bid) erroifcht, ift es um bich gefchehen."
„SReinft bu? Ser fRat oon greiburg roirb mich fchüftetr,

oertaft bich brauf. gühr mich hinüber unb forge bich nicht uW

mich."
„hm — roenn es benn fein fott, fo fteig ein. Doch ich

bich geroarnt, benf baran, roenn bie Sache fchief geht."
„Das geht fie auf feinen galt!" entgegnete Urs forgtos-

2tufred)t ftanb er im 23oot unb bticBte fcharf 3.11m anbern Ufet

hinüber. 21m untern Sor erfannte er ben alten Sorhüter. Si^
fer ftuftte, als er Urs erBannte unb trat nahe ans 2Baffer.

„gahr auriief, Urs, in ber Stabt broht bir ©efahr!" rief
mit brüchiger Stimme, boch Urs tieft fich nicht abhalten. 2th
bas fBoot bas jenfeitige Ufer erreichte, roanbte er fich on beo

gäbrmann. „2Mtft bu mir einen ©efatlen tun?"
„2Barum nicht? ©erne fogar!"
,,©s ift gut. Du Bennft ben Uli 2tebt) im ïtcBergrunb? ©^

3U ihm unb heftett ihm, er fott bei einbrechenber Stacht W''
einem ©aut an berouftter Stehe auf mich marten, ich roerb e®

ihm lohnen."
Der gäbrmann niefte, nahm bas ©etbftiicf, bas ihm Urs

bot unb Behrte aum fenfeitigen Ufer aurücf. Urs aber fchoutr

ihm finnenb nach, ba legte fich bie fianb bes alten Sorroarts
auf feine Schuftern.

„58ift bu tott, Urs? Der ©raf ift in ber Stabt. 2ßenn"er bid)

fieht, bift bit oerioren."
„Das motten mir feben! 3d) fomme im Auftrag bes Schuld

heißen oon fBern, ber 5Rat oon greiburg ift pftichtig mir ©oft'
recht au geroähreu."

Der Sorroart feufate.
„fRun, roie bu roihft! Soch geh hier biefes fchmate ©äftdjen

hinauf unb fchou, baft bu ungefehen aum ÎRathaus fommft. 33ift

bu erft brinnen, hat es oorberhanb feine Slot."
Urs banfte bem freunbtichen 2ßächter unb befolgte beffen

Slat, ©r ftieg bie fchmafe ©äffe hinauf. fRiemanb begegnete ihm-
Schon hatte er bie fföhe erreicht, ba fchfug 23ferbehuffd)tag an

fein Ohr. ©r faim aus ber .ßauptgaffe. 2In einer .ßauseefe blieb

er fteßen unb roartete. Der f)uffd)tag Barn näher unb ieftt Bant

bie fReiterfchar in Sicht. 23oran, in ftrahtenbem ©ifenfteib ber
ftotae ©raf oon ÎRomont, an ber Spifte feines ©efotges. Urs
fchaute ihm finfter nach. 2Its ber Sleitertrupp oorüber roar, mag'
te er fich oorfichtig oor, iiberfchritt bie ©äffe, tief in eine an»

)ere ein, bie gum fRathous führte, ©ine Schenfe tag au ebener
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schwerlich zu schützen, wenn du in die Hände des Grafen fallen
würdest, wir sind mit anderm genügend belastet."

Keine Sorge, gnädiger Herr! Ich kenne Weg und Steg und
werde die Heerstraße meiden. Im schlimmsten Falle weiß ich

mich meiner Haut zu wehren."
„Das hat Köniz bewiesen!" entgegnete der Schultheiß lä-

chelnd und überreichte Urs ein 'versiegeltes Schreiben.
„Wenn du Glück hast, kannst du vor Torschluß wieder hier

sein, denn auf Antwort brauchst nicht zu warten."
Urs verneigte sich vor dein Schultheißen und verließ das

Rathaus. Wie er seine Augen hob, fiel sein Blick auf ein schlan-
kes, blondes Mägdlein.

„Eisy!" rief er, da wandte es den hübschen Kopf, lächelte
und trat hastig näher.

„Urs! Ist es wahr, daß dich der Diener des Schultheißen
geholt?"

„Es ist wahr! Ich muß gen Freiburg, doch sag, ist's schlimm
ausgefallen?" Ein Schatten flog über das reizende Gesichtchen
des Mägdleins.

„Zuerst wohl! Doch fürchte nichts, Mutter ist auf unserer
Seite. Ich hoffe, daß noch alles gut wird."

„Um so besser. Wir halten zusammen, komme, was da

wolle, gelt Eisy?"
„Gewiß, Urs! Baue auf mich und meine Treue. Doch sag,

was hast du in Freiburg zu tun?"
„Hab einen Brief dorthin zu bringen, eine wichtige Bot-

schaft."
„Urs, wenn aber der Graf von Romont dort ist?" frug

Eisy erschrocken.

„Bah — dem bin ich gewachsen! Sorge dich nicht, ich halte
meine Augen offen. Doch geh voran, dein Vater soll uns nicht
wieder zusammensehen. Eisy beflügelte ihre Schritte, bog um
die Ecke und rannte ihrem Vaterhaus entgegen, während Urs
seinen Schritt verlangsamte. Zu Haufe angekommen, schnallte er
sein Kurzschwert um, steckte das Weidmesser in den Ledergurt,
nahm etwas Speck und Brot zu sich, legte den Wolfsmantel um
die Schultern und nahm Abschied von der Mutter. Dann pil-
gerte er durch die alten Gassen dem Murtnertor entgegen. Der
Dienst eines Läufers war keineswegs streng, aber oft gefährlich.
Bei der Wahl desselben wurde ebenso sehr auf Kraft, Mut und
Entschlossenheit, wie auf große Geistesgegenwart abgestellt. Dies
alles besaß Urs Ramseyer in hohem Maße. Er kannte Weg und
Steg bis tief ins Welschland hinein ebenso gut, wie ins nahe
Oberland. Auch war ihm die welsche Sprache nicht fremd. Der
Mahnung des Schultheißen gehorchend, mied er den breiten
Heerwsg und benützte vornehmlich einsame Seitenpfade. An
dampfenden Aeckern vorüber, über Stock und Stein, dann wie-
der durch dunklen Tannenwald wanderte er rüstig gen Westen,
Freiburg entgegen. Frühzeitig erreichte er Laupen und kehrte
dort in der Schenke ein.

„Wohin des Weges, Meister Urs?" erkundigte sich der leut-
selige Schenkwirt.

„Gen Freiburg, mit Verlaub! Warum frägst du?"
Der Wirt machte ein bedenkliches Gesicht.
„Urs, nimm meinen wohlgemeinten Rat an und warte,

bis der Graf von Romont von Freiburg abgezogen ist. Es ist

für dich nicht ratsam, ihm unter die Augen zu treten."
Urs furchte die Stirne.
„Das dauert mir zu lange, ich muß heute wieder in Bern

sein."
„Ausgeschlossen! Zu Freiburg weiß jedes Kind von dem

schweren Streit zu Köniz, bei dem du dem treusten Diener des

Grafen übel mitgespielt. Wie ich vernommen, hat der Graf von
Romont geschworen, dich am ersten Baum aufknüpfen zu lassen,

wenn er dich erwische. Bedenke das, ehe du dich in Gefahr be-
gibst."

„Als Läuser von Bern stehe ich unter Freiburgs Schutz.
Der Graf wird sich hüten, Freiburgs Gastfreundschaft durch
meine Gefangennahme zu verletzen." i

er W oche Nr. 22

„Meinst du wirklich? Ich glaube kaum, daß er sich abhal-
ten läßt, zu tun, was er sich vorgenommen. Soll ich dir einen

Burschen besorgen, der an deiner Stelle gen Freiburg geht?"

„Ha, ha, wäre ein schöner Läufer, wenn ich meinen Brief
nicht persönlich auf dem Rathaus zu Freiburg abgeben würde.
Nichts da, ich muß gen Freiburg, und wenn zehn Romonts in

der Stadt wären."
„Toller Bursche! Du läufst in den Tod, sag ich dir!"
„Das wollen wir sehen", verlachte Urs die Warnung und

warf ein Geldstück auf den Tisch. Dann erhob er sich und rüstete

sich zur Weiterreise. Rüstig schritt er dem nahen Wald entge-

gen, während der Schenkwirt ihm kopfschüttelnd von der Hans-
treppe aus nachschaute.

„Er rennt ins Unglück, ich kann ihn nicht halten!" brummte
der Wackere in seinen Bart und kehrte in die Schenkstube zurück-

Wie Urs aus dem Walde trat, erblickte er im Talgrund
einen bewaffneten Reiterzug. Sofort zog er sich wieder hinter
das schützende Gebüsch zurück und wartete, bis sich eine Hügel-
welle zwischen ihn und den fremden Reitern legte. Dann fetzte

er seinen Weg weiter. Es ging der Vesperzeit entgegen, als Urs

einen steilen Hang niedersteigend, zur Saane gelangte. Jenseits
derselben stiegen drohend die Wälle und Türme der Stadt Frei-
bürg vor ihm auf, hinter denselben ein Gewirr von steilen Da-

chern. Unten an der Fähre faß der alte Fährmann Baeriswvl,
auf Gäste wartend. Als er Urs erkannte, zog er die Stirne kraus-

„Heiliger Gott. Du kommst zu unguter Stunde gen Frei'
bürg. Der Graf von Romont ist mit Gefolge in der Stadt. Wen»
er dich erwischt, ist es um dich geschehen."

„Meinst du? Der Rat von Freiburg wird mich schützen,

verlaß dich drauf. Führ mich hinüber und sorge dich nicht um

mich."
„Hm — wenn es denn fein soll, so steig ein. Doch ich habe

dich gewarnt, denk daran, wenn die Sache schief geht."
„Das geht sie auf keinen Fall!" entgegnete Urs sorglos-

Aufrecht stand er im Boot und blickte scharf zum andern Uftt
hinüber. Am untern Tor erkannte er den alten Torhüter. Die'
ser stutzte, als er Urs erkannte und trat nahe ans Wasser.

„Fahr zurück, Urs, in der Stadt droht dir Gefahr!" rief er

mit brüchiger Stimme, doch Urs ließ sich nicht abhalten. Äls
das Boot das jenseitige Ufer erreichte, wandte er sich an den

Fährmann. „Willst du mir einen Gefallen tun?"
„Warum nicht? Gerne sogar!"
„Es ist gut. Du kennst den Uli Aeby im Ackergrund? Geb

zu ihm und bestell ihm, er soll bei einbrechender Nacht mit
einem Gaul an bewußter Stelle auf mich warten, ich werd es

ihm lohnen."
Der Fährmann nickte, nahm das Geldstück, das ihm Urs

bot und kehrte zum jenseitigen Ufer zurück. Urs aber schaute

ihm sinnend nach, da legte sich die Hand des alten Torwarts
auf seine Schultern.

„Bist du toll, Urs? Der Graf ist in der Stadt. Wenn'er dick

sieht, bist du verloren."
„Das wallen wir sehen! Ich komme im Auftrag des Schult'

heißen von Bern, der Rat von Freiburg ist pflichtig mir Gast-

recht zu gewähren."
Der Torwart seufzte.

„Nun, wie du willst! Doch geh hier dieses schmale Gäßchen

hinauf und schau, daß du ungesehen zum Rathaus kommst. Bist
du erst drinnen, hat es vorderhand keine Not."

Urs dankte dem freundlichen Wächter und befolgte dessen

Rat. Er stieg die schmale Gasse hinauf. Niemand begegnete ihm-
Schon hatte er die Höhe erreicht, da schlug Pferdehufschlag an

fein Ohr. Er kam aus der Hauptgasse. An einer Hausecke blieb

er stehen und wartete. Der Hufschlag kam näher und jetzt kam

die Reiterschar in Sicht. Voran, in strahlendem Eisenkleid der
stolze Graf von Romont, an der Spitze seines Gefolges. Urs
schaute ihm finster nach. Als der Reitertrupp vorüber war, wag-
te er sich vorsichtig vor, überschritt die Gasse, lief in eine an-

zere ein, die zum Rathaus führte. Eine Schenke lag zu ebener



Die Berner ÜB ocße 587

@rt>e, aus melcber lauter ßärm fd)olI. Schon mar er vorbei, als
eine Oeftalt aus berfelbett trat, ©in Bomont'fcßer Krieger war's,
ols biefer Urs erblicfte, ftußte er. „Dolla, gut greunb, warte,

fotnmett!" rief er ihm uacb, hoch Urs befcbleunigte feine
Schritte, ha fdjlug ber anhere ßärm.

„heraus, Burfcßen, her ßäufer oon 23iern ift in ber Stabt,
ber harf uns nicht entfomwen!" rief er mit lauter Stimme, ba
werte ficß ibie ©(beute im Bu. Urs aber haftete unbefümmert
Leiter. ÜBie er auf heu Batbausplaß trat, bemertte er hie
^omont'fchen Knechte, bie offenbar auf ihren h erm matteten,
ber im Batbaus augefebrt mar. Bod) sögerte Urs, ben Blaß
3u überqueren, ba erfcboll lauter ßärm hinter ihm urtb trieb ihn
oormärts. Das ©efolge bes ©rafen mürbe aufmertfam, jeßt
erblicfte einer ben eilig oorüber ftürmenben Urs unb erfannte
^n. „he ba — faßt ben Sert", fchrie er laut oom Bferbe herab
3n>ei Kriegern 311, bie mit ffellebarben bemaffnet, oor ibem Bat»
bans ftanben. Sofort trat einer her beiben mit vorgehaltener
*ßaffe Urs entgegen.

Siefer büßte ihn furchtlos an.
„®ib ben ÜB eg frei, ich bringe Botfcßaft oon Bern an ben

Bat oon Sreiburg!"
Blißfchnelt entriß Urs hem Krieger bie ÜB äffe unb fcßleu»

prte fie sur Seite. Bis heffen Kamerab ihn faffen wollte, oer»
jeßte er ihm einen fürchterlichen Stoß mit hem Schuh in hie
biagengegenh, baß biefer ftöbnenb 3U Bohen ftürste. Bun
rannte Urs bie Bathaustreppe hinauf. ÜBie er hurch bie Xüre
'rat, fuhr ein Bfeil hart an feinem Kopf oorbei in hen Xür»
Ufoften. ÜBilbes Slucßen fcholl hinter ihm her, hoch Urs marf
rafch hie Xüre ins Schloß unb ftieg ins Dbergefchoß. 3m Slur
groben mürben Stimmen laut. Deutlich erfannte er bie harte
Stimme bes ©rafen oon Bomont. Surcßtlos trat Urs näher,
ßor her Bmtsftube bes Schultheißen ftanb hiefer mit bem ®ra=
wn oon Bomont, her Urs ben Bücfeti wanbte, in eifrigem ®e=
ipräch. Der Schultheiß erfdjraf, als er ben ßäufer erfannte. 3u
awfem Bugenblief manbte fich her ©raf oon Bomont um unb
riß fein. Schwert aus bem ßebergurt.

Urs.oerneigte fich tief nor hem Schultheißen.
„©näbiiger Derr, ich bitt um ben Schuß bes Bates oon

Freiburg!" fagte er, mit einem ©eitenbtief auf ben ©rafen oon
munoni.

„Der fei bir gemährt!" entgegnete ber hohe f>err, ha fteefte
:?er ©raf oon Bomont fein Schmert grimmig in beti ßebergurt.

„ÜBag es fein, hu entgeßft mir boch nichtl" ftieß biefer
8r,inimig in feinen Spißbart. Dann manbte er fich an ben
Schultheißen.

„Keine Sorge, gnäbiger fferr, ich merhe has ©aftreeßt her
•hir befreunbeten ©taht Sreiburg biefes Burfcßen wegen nicht
Grießem"

Der Schultheiß atmete erleichtert auf.
„3ch hanf Such für has ÜB ort, .fjerr ©raf!" entgegnete er

^rit artiger Berbeugung. Diefer marf Urs einen böfen Blicf 31t
unb entfernte fich.

Der Schultheiß befeßieb Urs in feine Bmtsftube.
„Du fommft 3U unguter Stunbe gen Sreiburg! Sreilich

^rtnag ich bich auf Stabtgebiet 3U feßüßen. Bicht aber, menn
hu basfelbe oerlaffen, henf baran. ÜBie hu heimfommft, ift heine
Sache, ich aber möchte nicht an beiner Stelle fein."

„Ueberlaßt blefe Sorge ruhig mir, gnäbiger ,f)err!" ent»

Segnete Urs lächetnb unb überreichte bem Schultheißen bas
Schreiben bes Bates oon Bern.

„ffätte 'biefes nicht ein anberer beforgen fönnen?"
„Beleiht, Derr Schultheiß, 'bem Bat oon Bern mar nicht

befannt, haß her ©raf oon Bomont fiel) 31t hiefer Stunbe in
Sreiburg aufhalte."

„Das roohl, aber beine unbefonnene Xat 31t Köni3 hätte
hich abhalten füllen, gen Sreiburg 3u fornmen."

Urs furchte bie ©tirne.
„©näbiger £>err, was ich 3U Könis getan, ift meine Sache,

ging um hie ©hre Berns."

„fBag fein, ich mar nicht babei, hoch hat bir heine Diße
einen üblen Streich gefpielt. ®s roirb bir fcbmertid) gelingen,
ben ffäfebern bes ©rafen ju enttommen."

„Das roirb fich 3eigen, gnäbiger fjerr!"
„üöann trittft hu bie fieimreife an?"
„Boch heute, gnäbiger fjerr!"
„Burfche, mach feine Dummheiten! ÜBarte, bis her ©raf

mit feinem ©efolge hie Stabt oerlaffen."
„Unmöglich, gnäbiger ijerr! Btorgen habe ich weitere Bot»

fd)aft 3U beforgen, .fferr oon Bubenberg ermartet mid) noch
beute auriief."

„So renn in bein Unglücf, ich bab's gut gemeint!" ent=

gegnete her Schultheiß unroirfch.
Urs lachte. „Buch her ©raf oon Bomont hängt feinen, er

habe ihn hentt guoor!"
„ÜBahrlich, SBut haft hu, bas laffe ich gelten! Butt benn,

fo toütifche ich bir eine gute fjeimfehr. Ueberbringe f)err 3u=

hannes meine aufrichtigften ©rüße."
„3d) baute, gnäbiger ßerr! Boch ein üöort! ©s foil, mie ich

meiß, ein geheimer Busmeg aus bem Bathaus geben. Kann
ich hiefen bettüßen?"

„ffm — roarutn nicht? Konnn, ich 3eig ihu hir!"
Urs niefte banfettb unh folgte bem ooranfehreitenben

Schultheißen. Diefer führte ihn bttreb einen fchtnalen ©attg 31t

einer geheimen Xüre, 311 melcher er ben ©chlüffel ftets bei fid)
trug. Die Xüre ging nach innen auf, eine fteile ÜSenbeltreppe
führte 3>u ben Sifdiern an hie Sanne hinunter.

„Der ©ang enbet hinter bettt ^aufe hes Sifd)ers Bntome.
Du fennft ihn boch?"

„3a, gnäbiger f)err! 3d) habe ihm oor sroei 3ahrett has
ßeben gerettet."

„Um fobeffer! ÜBurte bis 3ur Dämmerung unb laß bid) bann
oon ihm hinüberbringen. SBunbere bid) aber nicht, menn bir
her ©raf hie ganae ÜB eu te auf hen f)als jagt."

„Damit rechne ich, gnäbiger .fierr, boch feine Sorge, ich

habe mich oorgefehen." Urs häufte noch einmal bem hohen
fjerrn unb oerfchtoattb im geheimen Busgang.

Der Schultheiß mattete geraume Seit, bis er annehmen
burfte, baß her ßäufer oon Bern hen Busgong erreicht, hann
fd)loß er hie Xüre unb oerbarg hett ©chlüffel in feinem ÜBamfe.

„©in totlfühner Burfche, biefer ßäufer oon Bern. ÜBäre
febahe, menn er in bie f)änhe hes ©rufen fiele", fagte her eble

f)err halblaut 3U fid).

Urs ftanb inamifchett ratlos am untern Busgang bes ge=

heimeti ©anges, ©r überlegte, oh er nicht boch bie Bacfjt 3U

Sreiburg verbringen unb anbern Xags ben f) ei m to eg antreten
folle, hod) her ©ebanfe an Ueli Bebt), ben er herbeftellt, beroog
ihn, hen ^eimroeg noch am nämlichen Xage ansutreten. So
trat er heim in hie niebere Stube hes alten Sifcßers ülntoine,
ber eben beim fargen Bbenhmahl faß.

„üllle ÜBetter! Du in ber Stabt?" rief her alte gifdjer be=

ftürst aus.
„SDBie hu fiehft, alter Sreunh! 3d) fomme mit einer Bitte

3U hir. Du mußt mid) unterhalb her Stabt ans jenfei tige Ufer
üherfeßen. 3d) fürchte, ber ©raf oon Bomont roirb ÜBachen auf»
ftellen, mich absufangen. ^)abe ich erft einmal biefe hinter mir,
ift mir um ben weitem ÜBeg nicht bange."

„©ine nicht ungefährliche Sache. ÜBie ftellft hu bir hie
gtuebt oor?"

„Bun, menu's hämmert, fahren mir weg. Du haft geroiß
alte Sifrherneße, unter henen ich mich oerfteefen fann? Du
fährft mich hinüber, bas ambere überlaffe ruhig mir. ©in guter
Sreutrh ermartet mich, her mir einen ffengft beforgt."

„üBenn bu aberermifcht mirft?"
„Butr, bann hängt man mich eben am erften, heften Baum

auf. Doch beruhige hieß, noch ift's nicht fo weit. 3d) habe nicht
im Sinne, hem ©rafen blefe Sreuhe au machen."

Sortfeßung folgt.
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Erde, aus welcher lauter Lärm scholl. Schon war er vorbei, als
eine Gestalt aus derselben trat. Ein Romont'scher Krieger war's,
äs dieser Urs erblickte, stutzte er. „Holla, gut Freund, warte,
^rr kommen!" rief er ihm nach, doch Urs beschleunigte seine
Schritte, da schlug der andere Lärm.

„Heraus, Burschen, der Läufer von Bern ist in der Stadt,
der darf uns nicht entkommen!" rief er mit lauter Stimme, da
werte sich die Schenke im Nu. Urs aber hastete unbekümmert
weiter. Wie er auf den Rathausplatz trat, bemerkte er die
^ìomont'schen Knechte, die offenbar auf ihren Herrn warteten,
der im Rathaus zugekehrt war. Noch zögerte Urs, den Platz
Zu überqueren, da erscholl lauter Lärm hinter ihm und trieb ihn
vorwärts. Das Gefolge des Grafen wurde aufmerksam, jetzt
erblickte einer den eilig vorüber stürmenden Urs und erkannte
à. „He da — faßt den Kerl", schrie er laut vom Pferde herab
Zwei Kriegern zu, die mit Hellebarden bewaffnet, vor dem Rat-
daus standen. Sofort trat einer der beiden mit vorgehaltener
Waffe Urs entgegen.

Dieser blitzte ihn furchtlos an.
„Gib den Weg frei, ich bringe Botschaft von Bern an den

Nat von Freiburg!"
Blitzschnell entriß Urs dem Krieger die Waffe und schleu-

dorte sie zur Seite. Als dessen Kamerad ihn fassen wollte, ver-
letzte er ihm einen fürchterlichen Stoß mit dem Schuh in die
btagengegend, daß dieser stöhnend zu Boden stürzte. Nun
vannte Urs die Rathaustreppe hinaus. Wie er durch die Türe
trat, fuhr ein Pfeil hart an seinem Kopf vorbei in den Tür-
Pfosten. Wildes Fluchen scholl hinter ihm her, doch Urs warf
pasch die Türe ins Schloß und stieg ins Obergeschoß. Im Flur
droben wurden Stimmen laut. Deutlich erkannte er die harte
Stimme des Grasen von Romont. Furchtlos trat Urs näher.
Bor der Amtsstube des Schultheißen stand dieser mit dem Gra-
Wn von Romont, der Urs den Rücken wandte, in eifrigem Ge-
wräch. Der Schultheiß erschrak, als er den Läufer erkannte. In
wesem Augenblick wandte sich der Graf von Romont um und
pH sein Schwert aus dem Ledergurt.

Urs.verneigte sich tief vor dein Schultheißen.

„Gnädiger Herr, ich bitt um den Schutz des Rates von
dreiburgl" sagte er, mit einem Seitenblick auf den Grafen von
Nornoru.

„Der sei dir gewährt!" entgegnete der hohe Herr, da steckte
ver Graf von Romont sein Schwert grimmig in den Ledergurt.

„Mag es sein, du entgehst mir doch nicht!" stieß dieser
Mmmig in seinen Spitzbart. Dann wandte er sich an den
Schultheißen.

„Keine Sorge, gnädiger Herr, ich werbe das Gastrecht der
wir befreundeten Stadt Freiburg dieses Burschen wegen nicht
verletzen."

Der Schultheiß atmete erleichtert auf.
«Ich dank Euch für das Wort, Herr Graf!" entgegnete er

wit artiger Verbeugung. Dieser warf Urs einen bösen Blick zu
und entfernte sich.

Der Schultheiß beschied Urs in seine Amtsstube.
„Du kommst zu unguter Stunde gen Freiburg! Freilich

vermag ich dich auf Stadtgebiet zu schützen. Nicht aber, wenn
du dasselbe verlassen, denk daran. Wie du heimkommst, ist deine
'Sache, ich aber möchte nicht an deiner Stelle sein."

„Ueberlaßt diese Sorge ruhig mir, gnädiger Herr!" ent-
geriete Urs lächelnd und überreichte dem Schultheißen das
schreiben des Rates von Bern.

„Hätte dieses nicht ein anderer besorgen können?"
„Verzeiht, Herr Schultheiß, dem Rat von Bem war nicht

bekannt, daß der Graf von Romont sich zu dieser Stunde in
dreiburg aufhalte."

„Das wohl, aber deine unbesonnene Tat zu Köniz hätte
dich abhalten sollen, gen Freiburg zu kommen."

Urs furchte die Stirne.
„Gnädiger Herr, was ich zu Köniz getan, ist meine Sache.

Es ging um die Ehre Berns."

„Mag sein, ich war nicht dabei, doch hat dir deine Hitze
einen üblen Streich gespielt. Es wird dir schwerlich gelingen,
den Häschern des Grafen zu entkommen."

„Das wird sich zeigen, gnädiger Herr!"
„Wann trittst du die Heimreise an?"
„Noch heute, gnädiger Herr!"
„Bursche, mach keine Dummheiten! Warte, bis der Graf

mit seinem Gefolge die Stadt verlassen."
„Unmöglich, gnädiger Herr! Morgen habe ich weitere Bot-

schaft zu besorgen, Herr von Bubenberg erwartet mich noch
heute zurück."

„So renn in dein Unglück, ich hab's gut gemeint!" ent-
gegnete der Schultheiß unwirsch.

Urs lachte. „Auch der Graf von Romont hängt keinen, er
habe ihn denn zuvor!"

„Wahrlich, Mut hast du, das lasse ich gelten! Nun denn,
so wünsche ich dir eine gute Heimkehr. Ueberbringe Herr Io-
hannes meine aufrichtigsten Grüße."

„Ich danke, gnädiger Herr! Noch ein Wort! Es soll, wie ich

weiß, ein geheimer Ausweg aus dem Rathaus geben. Kann
ich diesen benlltzen?"

„Hm — warum nicht? Komm, ich zeig ihn dir!"
Urs nickte dankend und folgte dem voranschreitenden

Schultheißen. Dieser führte ihn durch einen schmalen Gang zu
einer geheimen Türe, zu welcher er den Schlüssel stets bei sich

trug. Die Türe ging nach innen auf, eine steile Wendeltreppe
führte zu den Fischern an die Saane hinunter.

„Der Gang endet hinter dem Hause des Fischers Antoine.
Du kennst ihn doch?"

„Ja, gnädiger Herr! Ich habe ihin vor zwei Jahren das
Leben gerettet."

„Um so besser! Warte bis zur Dämmerung und laß dich dann
von ihm hinüberbringen. Wundere dich aber nicht, wenn dir
der Graf die ganze Meute auf den Hals jagt."

„Damit rechne ich, gnädiger Herr, doch keine Sorge, ich

habe mich vorgesehen." Urs dankte noch einmal dem hohen
Herrn und verschwand im geheimen Ausgang.

Der Schultheiß wartete geraume Zeit, bis er annehmen
durfte, daß der Läufer von Bern den Ausgang erreicht, dann
schloß er die Türe und verbarg den Schlüssel in seinem Wamse.

„Ein tollkühner Bursche, dieser Läufer von Bern. Wäre
schade, wenn er in die Hände des Grafen fiele", sagte der edle
Herr halblaut zu sich.

Urs stand inzwischen ratlos am untern Ausgang des ge-
Heimen Ganges. Er überlegte, ob er nicht doch die Nacht zu
Freiburg verbringen und andern Tags den Heimweg antreten
solle, doch der Gedanke an Ueli Aeby, den er herbestellt, bewog
ihn, den Heimweg noch am nämlichen Tage anzutreten. So
trat er denn in die niedere Stube des alten Fischers Antoine,
der eben beim kargen Abendmahl saß.

„Alle Wetter! Du in der Stadt?" rief der alte Fischer be-

stürzt aus.
„Wie du siehst, alter Freund! Ich komme mit einer Bitte

zu dir. Du mußt mich unterhalb der Stadt ans jenseitige Ufer
übersetzen. Ich fürchte, der Graf von Romont wird Wachen auf-
stellen, mich abzufangen. Habe ich erst einmal diese hinter mir,
ist mir um den weitern Weg nicht bange."

„Eine nicht ungefährliche Sache. Wie stellst du dir die
Flucht vor?"

„Nun, wenn's dämmert, fahren wir weg. Du hast gewiß
alte Fischernetze, unter denen ich mich verstecken kann? Du
fährst mich hinüber, das andere überlasse ruhig mir. Ein guter
Freund erwartet mich, der mir einen Hengst besorgt."

„Wenn du aber erwischt wirst?"
„Nun, dann hängt man mich eben am ersten, besten Baum

auf. Doch beruhige dich, noch ist's nicht so weit. Ich habe nicht
im Sinne, dem Grafen diese Freude zu machen."

Fortsetzung folgt.


	Der Läufer von Bern : historische Erzählung aus der Zeit des Laupenkrieges

